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VORWORT DES HERAUSGEBERS 

 
 

Die Marquesas-Inseln durch den Blickwinkel von Frau Dr. Dorle Troendle zu entdecken ist 
eine interessante Erfahrung, da ihre Erzählung voller Wärme und Mitgefühl ist.  
 
Frau Dr. Troendle reiste zwischen 1996 und 2007 mehrere Male auf die Marquesas-Inseln, traf 
dort Bischof Le Cléac’h und pflegte mit ihm über mehrere Jahre einen intensiven 
Briefaustausch. Ihre Beziehung zur Bischof Le Cléac’h widerspiegelt ihre Bewunderung für 
seine Arbeit, sein Durchhaltevermögen und seine Disziplin über mehrere Jahrzehnte hinweg. 
 
Auf ihren Reisen hat Frau Dr. Troendle nicht nur alle Inseln besucht, sondern auch zu vielen 
Inselbewohnern Nähe und Bindung aufgebaut. Einige dieser Inselbewohner waren auch ihre 
Kontaktpersonen bzw. Informanten und haben ihr erlaubt, Einblick in ihr Alltagsleben zu 
werfen und ihre Riten, Bräuche und Arbeitsroutinen kennenzulernen. 
 
Die Sammlung von Daten und Materialien, die Frau Dr. Troendle erstellt hat, machen das Werk 
sehr wertvoll, da der Verzicht auf eine rein wissenschaftliche und akademische Sicht erlaubt, 
dass es für allgemein Interessierte Dank der gut verständlichen und direkt gewählten Sprache 
zugänglich ist. 
 
Für diejenigen, die noch nicht die Marquesas-Inseln entdeckt haben, ist dieses Buch eine gute 
Gelegenheit, diese durch die anregende Erzählart der Autorin kennenzulernen. Diejenigen, die 
die Marquesas-Inseln schon kennen bzw. die auf den Inseln leben, finden in diesem Buch eine 
wichtige Referenz über die lokale Geschichte und über das Leben und Werk von Bischof Le 
Cléac’h, dem dieses Buch gewidmet ist.  
 
Durch die Möglichkeit, als Herausgeber dieses Buch überarbeiten und strukturieren zu können, 
habe ich wieder einmal festgestellt, wie stark wir an Mythen und Traditionen gebunden sind 
und wie wertvoll die mündlichen und schriftlichen Überlieferungen für das Langzeitgedächtnis 
und die Gestaltung der Gegenwart und Zukunft einer Gesellschaft sind.  
 
 
Dr. Adrián Vergara 
  



 

       
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

�7�L�N�L���N�H�·�D (aus Kjellgren  2005:42)  
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
VORWORT 

 
 
Meinem lieben Mann Stefan, der mich auf allen Reisen im Pazifik begleitet hat, speziell 
mehrmals auf die Marquesas, und der mir auch immer wieder den Rücken gestärkt hat, gilt 
mein inniger Dank.  
 
Herzlichen Dank an Herrn Dr. Adrian Vergara für seine Bemühungen als Herausgeber. Ohne 
sein Interesse und seine engagierte Arbeit wäre dieses Werkes nicht zustande gekommen. 
Unserer gemeinsamen Freundin Kathy Wind ein Dankeschön für die glückliche 
Kontaktaufnahme.  
 
Ein besonderer Dank geht an die Archäologin Heidy Baumgartner von Punavai Montagne/ 
Tahiti, die für mich den Kontakt zu Bischof Le Cleac’h geschaffen hat. Als langjährige 
Kennerin der Marquesas hat sie mir so manchen guten Rat und Hinweis gegeben und mich auch 
mit ihrem Fundus an besonders schönen und seltenen Photos unterstützt.  
 
Das bekannte französische Archäologenpaar Dres. Marie-Noëlle und Pierre Ottino- Garanger 
hat mir stetig mit Ratschlägen sowie Büchern und nicht zuletzt mit wunderschönen Photos von 
abgelegenen Plätzen und ihren Kunstwerken geholfen. 
 
Bedanken möchte ich mich bei meinem lieben Sohn Heiner, der alle Texte von Bischof 
le'Cleach aus dem (etwas altertümlichen) Französisch ins Deutsche übersetzte. 
 
Dank auch Herrn Stefan Hügel aus Basel, der jederzeit bei Computerproblemen hilfreich zur 
Hand war. 
 
Meine Studienkollegin und Freundin, Frau lic. phil. Rosmarie Gremlich aus Arlesheim bei 
Basel, hat liebenswürdigerweise das Korrekturlesen der Arbeit übernommen. Sie hat mich auch 
immer wieder mit ihren klugen Ratschlägen ermuntert, wenn es schwierig wurde. Ich bin ihr zu 
aufrichtigem Dank verpflichtet. 
 
Unsere Freunde Ina und Heiner Starke waren mit uns auf einer Marquesas-Reise und haben mir 
alle ihre Photos zur Verfügung gestellt, wofür ich bestens danke. 
 
Eine besondere Verbindung hatte ich zu dem bekannten Schnitzer Kahee Séverin Taupotini, 
dessen Bekanntschaft mir Mgr. Le Cléac’h vermittelte. Er erzählte mir viele Dinge in aller 
Offenheit, was mir half, die Marquesaner besser zu verstehen. Ihm und allen anderen Menschen 
von den Marquesas, mit denen ich zeitweise Kontakt hatte, möchte ich von Herzen danken.  
 
Vor allem bedanken möchte ich mich bei Bischof Hervé-Marie Le Cléac’h, ohne dessen 
jahrelange Unterrichtung und Hilfe - fast bis zu seinem Tod - ich die Marquesas und ihre 
Menschen nie so intensiv kennen und lieben gelernt hätte. Er hat mir immer wieder Mut 
gemacht, „Bon courage“ fehlte selten am Ende seiner Briefe. Monseigneur,    KO’U  TA’U  E   
HAAHUA   ’IA  ’OE! 
  
Dr. Dorle Troendle, lic. phil. 
Lörrach, 2015 
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und 15 Prozent Demis4 (demi- Tahitiens). Über die Hälfte der Bevölkerung ist unter 25 Jahre alt. Die 

8600 Einwohner der Marquesas sind überwiegend Christen, die Mehrheit von ihnen (etwa 90 Prozent) 

römisch-katholisch (Brief vom  9.12.06). 

 

Französisch-Polynesien wird von Papeete aus von einem Präsidenten regiert, der von der Beratenden 

Versammlung von Französisch Polynesien gewählt wird, die sich aus 57 Ratsmitgliedern, darunter 

drei Marquesanern, zusammensetzt. Ein ständiger Ausschuß der Versammlung reguliert 

Gesundheitswesen, soziale Angelegenheiten, Entwicklung, Transport und Tourismus. Der 

Hochkommissar der Französischen Republik kontrolliert als letzte Instanz die legalen Aspekte mit 

Hilfe eines Verwaltungsgerichtshofs. Taiohae auf Nuku Hiva bildet die administrative Hauptstadt der 

Marquesas. Nuku Hiva ist auch die größte und am dichtesten besiedelte Insel mit etwa 2400 

Einwohnern. Weitere Verwaltungszentren befinden sich auf Hiva Oa und Ua Pou (Chester 2004:1). 

 

Die Marquesaner sprechen marquesanisch, einen polynesischen Dialekt, und oft französisch. Das 

Marquesanisch der nordwestlichen Inselgruppe (Nuku Hiva, Ua Pou, Ua Huka) unterscheidet sich 

von dem der südöstlichen Inselgruppe (Hiva Oa, Tahuata und Fatu Hiva) relativ stark. Beispielsweise 

sagt man auf den nordwestlichen Inseln: henua (Land), �¶�H�Q�Dna (Menschen), haka (Tanz), tuhuka 

(Kunsthandwerker, Weiser), ariki (Adelige, Chiefs). Dagegen sagt man auf den südöstlichen Inseln: 

fenua (Land), �¶�H�Q�Dta (Menschen), hana (Tanz), tuhuna (Kunsthandwerker, Weiser), ali�¶i (Adelige, 

Chiefs). 

 

Die Sprachen Tahitisch und Marquesanisch haben den gleichen Ursprung, nämlich das 

Protopolynesische oder Austronesische. Die Austronesier sind Angehörige der malayo-polynesischen 

Sprachfamilie. Die Schriftsprache auf den Marquesas ist die von Hiva Oa. Bischof Le C�O�p�D�F�¶�K���K�D�W��

mir zum Verständnis sein Lexikon geschickt, das er zum Gebrauch der marquesanischen Schuljugend 

publiziert hatte, als er entdeckte, daß die Jugend zwar das Französische spricht, aber die eigene 

Sprache oft nicht mehr kennt. Er bestätigte mir, daß die jetzige Umgangssprache an eine 

Kreolsprache5 erinnert (Brief 30.10.06, 9.12.06, 13.1.07).  

                                                 
4    Demis sind halb Tahitier, halb Europäer, d.h. Abkömmlinge aus Beziehungen zwischen Europäern und 
polynesischen Frauen. 
5    Kreolsprachen sind durch wechselseitige Beeinflussung europäischer und einheimischer Sprachen seit dem 17. Jh. in 
den ehemaligen Kolonialgebieten entstandene Idiome, die im Gegensatz zu den Pidginsprachen als Muttersprachen erlernt 
werden, also auch von Kindern gesprochen werden. Die Genese der Kreolsprachen wird aus dem Bedarf erklärt, in 
Akkulturations- und Assimilationsgebieten ein gemeinsames, oft dem Handel dienendes Verständigungsmittel zu 
schaffen. Wie die Pidginsprachen weisen Kreolsprachen im Satzbau Vereinfachungen auf und sind in ihrem semantischen 
wie phonologischen Bestand gegenüber den europäischen Ausgangssprachen reduziert (Reduktionssprachen), haben aber 
eine reichere Lexik entwickelt. (Wolfgang Müller in Wörterbuch der Völkerkunde 1999:216). 
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Die Einheimischen verdienen heute ihren Lebensunterhalt durch den Verkauf von  

landwirtschaftlichen Produkten (wie Produkten aus der Viehhaltung, auch Noni-Früchten6). Wichtig 

sind das Kunsthandwerk und der Tourismus. Der Handel mit Kopra7 wird vom Staat subventioniert, 

nachdem der Weltmarktpreis stark gefallen ist. Durch die Garantie eines gewissen Einkommens will 

man die Menschen auf ihren Inseln halten und ihrer Abwanderung entgegenwirken (Chester 2004:1-

17, eigener Forschungsaufenthalt).  

 

1.2 GESCHICHTLICHE ENTWICKLUNG  

 

Die Bevölkerung dieses Raumes ist auf Einwanderungen aus Südasien bzw. Südostasien 

zurückzuführen, die vor etwa 30000 Jahren mit den dunkelh�l�X�W�L�J�H�Q���Ä�7�D�V�P�D�Q�L�G�H�Q�³���X�Q�G���Ä�$�X�V�W�U�D�O�L�G�H�Q�³��

begannen. Sie endeten im W�H�V�H�Q�W�O�L�F�K�H�Q���P�L�W���G�H�U���$�Q�N�X�Q�I�W���G�H�U���U�H�O�D�W�L�Y���K�H�O�O�K�l�X�W�L�J�H�Q���Ä�$�X�V�W�U�R�Q�H�V�L�H�U�³�����G�L�H��

�D�O�V�� �3�R�O�\�Q�H�V�L�H�U�� �L�Q�� �G�H�Q�� �-�D�K�U�K�X�Q�G�H�U�W�H�Q�� �Y�R�U�� �G�H�U�� �=�H�L�W�H�Q�Z�H�Q�G�H�� �G�L�H�� �H�U�V�W�H�Q�� �,�Q�V�H�O�Q�� �L�K�U�H�V�� �Ä�R�]�H�D�Q�L�V�F�K�H�Q��

�6�L�H�G�O�X�Q�J�V�J�H�E�L�H�W�H�V�³���Y�R�Q���U�Xnd 50 Millionen qkm erreichten (Koch 1970/71: Blatt100)8. Der Polynesier 

stellt einen Mischtypus von europiden und mongoloiden Elementen dar. Um 850 v. Chr. erreichte 

eine bedeutende Einwanderungswelle aus Taiwan und dem Südosten Chinas die Inseln Tonga und 

Samoa. Kennzeichnend für diese als Lapita-Kultur bezeichneten Gruppen sind vor allem 

charakteristische Keramiken mit Muschelmagerung9 in Tier- oder Menschengestalt sowie Koch- oder 

Vorratsgefäße mit geometrischen Mustern. Die Funde der Lapita-Keramik gaben den Archäologen 

Hinweise auf Migrationsrouten und damit auf Herkunft und Wege der Polynesier (De Castro 2008:27, 

Voigt 2011:14, Wernhart 1993:63).  

 

Zwischen 200 v. Chr. und 400 n. Chr. wurden die Marquesas-Inseln von den Polynesiern entdeckt 

und besiedelt, also erst nach Melanesien, Tonga, Samoa und den Cook-Inseln. Von den Marquesas 

�D�X�V�� �Z�X�U�G�H�� �G�D�V�� �•�E�U�L�J�H�� �S�R�O�\�Q�H�V�L�V�F�K�H�� �'�U�H�L�H�F�N�� �E�H�V�L�H�G�H�O�W�� �Y�R�Q�� �+�D�Z�D�L�¶�L�� �E�L�V�� �]�X�� �G�H�U�� �2�V�W�H�U-Insel und 

Neuseeland. Die ältesten archäologischen Daten weisen in eine Zeit der letzten Jahrhunderte vor der 

Zeitenwende und stellen damit die ältesten Spuren des Menschen im zentralen Ostpolynesien dar 

(Hauser-Schäublin 1998:226). 

                                                 
6  Frucht des Noni-Baums (Morinda citrifolia L.). Keine gesundheitsfördernde Wirkung nachgewiesen trotz 
entsprechender  Reklame durch die  mormonischen Produzenten. 
7   Kopra ist das zerkleinerte und getrocknete Mark der Kokosnuß, das man zur Herstellung von Back- und Bratfett, als 
Rohstoff für die Margarine-, Kerzen-, Shampoo- und Seifenherstellung und als Grundstoff für Glyzerin und Kunstharz 
verwendet (Duden Bd. 1- 1986, Wilpert 1987:176). 
8    Blätter zur Südseeausstellung �± Staatliche Museen Berlin. 
9  Keramiken im Lapita-Stil sind recht bröckelige Scherben aus einem mit Sand- oder gemahlenen Muschelschalen 
gemagerten Ton, die bei sehr niedrigen Temperaturen auf offenem Feuer gebrannt sind (Wilpert 1987:29). 
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spanischen Entdeckungsreisen in der Südsee waren Missionare mit an Bord. Im Namen Spaniens 

wurde Besitz von der Insel ergriffen. Die exakten Koordinaten der Insel Tahuata blieben aber fast 200 

Jahre verborgen (Hauser-Schäublin 1998:226). 

 

Mit dem Eintritt der südlichen Hemisphäre in das geopolitische Weltbild Europas begann die 

systematische Erschließung dieser Inselwelt aus politisch-strategischen, christlich- missionarischen 

und später auch aus wirtschaftlichen Interessen der Herrschaftshäuser  bzw. Machthaber Europas und 

der unterschiedlichen christlichen Bekenntnisse (Wernhart 1993:55). 

 

Karl von den Steinen verbrachte 1897 ein halbes Jahr auf den Marquesas und berichtete 1898 vor der 

Gesellschaft für Erdkunde in Berlin: 

 

�Ä�1�L�F�K�W�V���L�V�W���I�D�O�V�F�K�H�U�����D�O�V���Z�H�Q�Q���L�P�P�H�U���Q�R�F�K���]�X���O�H�V�H�Q���L�V�W�����G�L�H���0�D�U�T�X�H�V�D�Q�H�U���O�H�E�H�Q���K�H�X�W�H���Q�R�F�K���Z�L�H���]�X���=�H�L�W�H�Q��

�&�R�R�N�¶�V�������«�������5�H�J�L�H�U�X�Q�J���X�Q�G���0�L�V�V�L�R�Q���K�D�E�H�Q���L�K�Q�H�Q���Z�H�Q�L�J���)�U�H�L�K�H�L�W���•�E�U�L�J���J�H�O�D�V�V�H�Q�����(�V���Z�X�U�G�H���L�K�Q�H�Q���H�U�V�W��

das geliebte Kawa-Trinken10, dann das von den Chinesen eingeführte Opium, dann der tahitische Rum, 

dann der Kokospalmwein untersagt. Untersagt ist die mangelhafte Bekleidung, untersagt das 

Tätowieren, das hier zur höchsten Vollendung gelangt war, untersagt in der Kirche der 

Blumenschmuck der Frauen. Alle Übertretungen werden mit schweren Geldbußen belegt, und die 

Bevölkerung ist, da sie selten bezahlt und gern weitersündigt, stark verschuldet. Der ursprüngliche 

Hausbau ist fast gänzlich abgeschafft; für jedes Fest bedarf es der Erlaubnis des Gendarmen, dem ein 

�'�U�L�W�W�H�O���G�H�U���6�W�U�D�I�J�H�O�G�H�U���]�X�I�l�O�O�W���³ 

 

1791 wurden die weiteren nördlichen Marquesas-Inseln durch Joseph Ingraham aus Boston entdeckt, 

der das Frachtschiff �Ä�+�R�S�H�³ befehligte. Zwei Monate später wurden sie auch vom Franzosen Etienne 

Marchand auf der �Ä�6�R�O�L�G�H�³ gefunden.  

 

1797 kamen als erste Missionare die protestantischen Missionare der LMS (London Missionary 

Society, gegründet 1795) auf der �Ä�'�X�I�I�³. Die Arbeitsauffassung der LMS bestand darin, zuerst zu 

zivilisieren, dann zu missionieren. Darunter verstand sie, daß der Einheimische zuerst kulturell 

Europäer werden müsse, um überhaupt das Wort Gottes zu verstehen. Das Schiff setzte Missionare 

auf Tahiti und Tonga ab. William Pascoe Crook und John Harris gingen in Vaitahu auf Tahuata von 

Bord, aber nur Crook (21 Jahre alt) blieb ein Jahr hier, vom 7. September 1797 bis zum 22. Mai 1798. 

Sein Tagebuch wurde erst kürzlich veröffentlicht (2007 Récit aux îles Marquises 1797 �± 1799).  

                                                 
10      Kawa  ist ein anregendes und entspannendes Getränk aus den Wurzeln des Strauches Piper methysticum  in         
Ozeanien. In Polynesien gehen die zeremoniellen kawa-Runden der Männer jeder wichtigen öffentlichen Handlung 
voraus (Wolfgang Kapfhammer in Wörterbuch der Völkerkunde 1999:200). 
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als erstes einen solchen an. Danach errichtete man noch ein Krankenhaus für den gesamten Archipel 

in Taiohae mit einem Arzt und einer oder zwei Berufskrankenschwestern, dazu auf den anderen Inseln 

einen sogenannten Krankenraum mit einer Person, die in die Prävention sowie in die medizinische 

Behandlung eingeweiht war. So blieb es bis ungefähr 1977. Da sich die Klagen der Bevölkerung 

verstärkten, wurde der Arzt im Krankenhaus dann durch einen Anästhesisten unterstützt (Brief 

25./26.7.07). Andere wichtige Daten über die Marquesas-Inseln siehe Anhang. 

 

1.3 KURZER RÜCKBLICK AUF DIE MARQUESANISCHE GESCHICHTE, VOR 
ALLEM DIE DES 19. JAHRHUNDERTS .  

 

Da seiner Meinung nach so viele Fehler oder verächtliche Lügen über die Entvölkerung und den 

Alkoholismus auf den Marquesas geschrieben worden sind, legte mir der Bischof eigene 

Bemerkungen üb�H�U���G�L�H�V�H���6�H�L�W�H�Q���G�H�U���P�D�U�T�X�H�V�D�Q�L�V�F�K�H�Q���*�H�V�F�K�L�F�K�W�H���E�H�L�����(�U���I�•�J�W�H���K�L�Q�]�X�����Ä�:�L�U���P�•�V�V�H�Q��

�G�L�H���:�D�K�U�K�H�L�W���U�H�V�S�H�N�W�L�H�U�H�Q���³ Denn die alte Geschichte des Archipels ist sehr schmerzhaft. Wenn man 

die Zahlen seiner Entvölkerung liest, kann man sie erahnen. Die katholischen Missionare kamen erst 

1838 an. Zu dieser Zeit gab es aber im Pazifik schon mehr als 800 Walfangschiffe mit etwa 15000 

Seeleuten an Bord. 568 Segelschiffe haben die Inseln in dieser Epoche regelmäßig besucht11.  

 

1.3.1     Tödliche Epidemie: Die Pocken  

 

Am 20. August 1863 traf der Geschäftsträger M. Rousseau den Kommandanten des Dampfschiffes 

�Ä�'�L�D�P�D�Q�W�³�����G�D�V���L�Q���G�H�U���%�X�F�K�W���Y�R�Q���7�D�L�R�K�D�H���J�H�D�Q�N�H�U�W���K�D�W�W�H�����D�Q���G�H�U���.�•�V�W�H�����'�L�H���8�Q�W�H�U�K�D�O�W�X�Q�J���Z�D�U���N�X�U�]����

trocken. Der Kapitän kam von Peru zurück. Im Namen von Frankreich hatte er die Repatriierung der 

Marquesaner und der Menschen von den Tuamotu-�,�Q�V�H�O�Q�� �J�H�I�R�U�G�H�U�W���� �G�L�H�� �G�X�U�F�K�� �G�L�H�� �Ä�(�P�S�U�H�V�D�³���� �H�L�Q��

Sklavenschiff aus Peru, im Jahr 1862 verschleppt worden waren. Es waren bei der Abfahrt von 

Callao, dem Hafen von Lima, 29 Heimkehrer, davon 18 Männer und 11 Frauen. Im Laufe der 

Überfahrt hatten die Pocken 14 Opfer gefordert. Der Kapitän ließ die Überlebenden, darunter auch 

Kranke, unter der Obhut des Geschäftsträgers in Taiohae zurück. Sie wurden in ein altes Gebäude 

einquartiert und unter eine ziemlich illusorische Quarantäne gestellt. So verbreitete sich von dort die 

Geißel einer Pocken-Epidemie, gegen die es noch keine Medikamente gab, unter einer Bevölkerung 

ohne Abwehrmöglichkeiten (Brief 17.09.08).  

                                                 
11  Brief 25.4.08, darin: Mme. Petzer, Minister für Kultur, Chronologie S. 207, Brief 17.09.08. 
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Das geistig-kulturelle Leben wurde von der Oberschicht geprägt. Das Leben der Mittelschicht ist 

deshalb sehr viel weniger historisch belegt. Es erwies sich nach dem erschreckenden 

Bevölkerungsrückgang, beispielsweise auf Samoa und den Marquesas, von Vorteil, daß frühe 

westliche Gelehrte, wie u.a. von den Steinen, normalerweise streng geheim gehaltene Genealogien 

ganz oder teilweise aufgeschrieben hatten (Wilpert 1987:120).  

 
Die wertvollsten, durch ihre technische wie künstlerische Qualität herausragendsten Gegenstände 

wurden für den Adel hergestellt. Besondere Materialien wie Walzahn oder die roten Federn seltener 

Vogelarten waren fast überall Personen von Rang vorbehalten, in deren Besitz sich die bedeutendsten 

Gegenstände und das mit ihnen weitergegebene mana sammelten (Menter 2008:136). Dazu zählten 

nicht nur Kleidungs- und Schmuckstücke, sondern auch das Tatauieren. Heute sorgt die 

Rückbesinnung auf die eigene Kultur dafür, daß die Tatauiermeister wieder viel zu tun haben (Wilpert 

1987:122). 

 

�=�X�U���]�Z�H�L�W�H�Q���.�D�W�H�J�R�U�L�H���J�H�K�|�U�W�H�Q���G�L�H�M�H�Q�L�J�H�Q�����G�L�H���7�H�L�O���G�H�U���Ä�H�L�Q�I�D�F�K�H�Q���.�O�D�V�V�H�³���Z�D�U�H�Q�����G�L�H���.�L�Q�G�H�U�����G�L�H��

Jugendlichen, der größte Teil der Frauen sowie ihre männlichen Diener. Obwohl der Fischfang große 

Bedeutung hatte, genossen die Fischer wenig Ansehen, da sie nicht an Kriegszügen teilnahmen oder 

teilnehmen durften (E. Handy 1923:164). Neben den Fischern gab es noch eine weitere Klasse 

einfacher Arbeiter (meies), meist Bauern, die insgesamt die große Masse des Volkes bildeten (Chester 

u.a. 2004:11, Wilpert 1987:115). Die ranghohen Chiefs und der Adel profitierten bei der Landnutzung 

von der Arbeit des Großteils der Bevölkerung, die ihrerseits auf die spirituelle Kraft und die 

Verbindung des Adels zur Leben spendenden Sphäre des Göttlichen vertraute (Menter 2008:135). 

 

Es gab dann noch den  �N�D�¶�L�R�L-Kultbund, eine Gruppe junger Männer, meist aus adeligen Familien, 

die aber keine echte soziale Kategorie bildeten, da ihre Situation  zeitlich limitiert war. Sie bildeten, 

ähnlich wie die arioi12 auf Tahiti, Gruppen, die vom Rest der Gesellschaft durch ihre totale 

Autonomie getrennt waren, dazu Mobilität und große sittliche Freiheiten hatten, dabei aber anerkannt 

und ermutigt wurden durch die Erwachsenen. Als männliche Singles besetzten sie eine Hauptrolle in 

der Unterhaltung, bei Vorbereitungen von Festen, auch als Musiker, Tänzer, Schauspieler und 

Sportler (A. Lavondès 1995:31,35,39).  

                                                 
12  arioi Bezeichnung eines Kultbundes auf den Gesellschaftsinseln in voreuropäischer Zeit, der ordensähnlich 
strukturiert war und den Gott oro verehrte. Er hatte geheime, gesellschaftliche und kulturelle Funktionen (Mückler 
2009:187). 
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�Ä�(�Y�L�G�H�Q�F�H���K�D�V���E�H�H�Q���D�G�G�X�F�H�G���W�R���S�U�R�Y�H���W�K�H���S�U�H�V�H�Q�F�H���R�I���D�Q�F�L�H�Q�W���,�Q�G�L�F�����6�R�X�W�K�H�D�V�W���$�V�L�D�W�L�F�����K�L�V�W�R�U�L�F���+�L�Q�G�X����

Chinese, Melanesian, and American traits. (...) First there came into Polynesia a system of mythology 

and worship related to the ancient Vedic and Brahmanic of India. This was followed by a barbaric 

Southeast-Asiatic culture. (...) next came, from Southeast Asia or Indonesia, a religion closely related 

to, or strongly influenced by the historic missionary Indic religions, Hinduism, and Buddhism. The 

religious ideas and practices of these three cultures were spread throughout Polynesia to make the 

uniform ancient system here termed Indo-�3�R�O�\�Q�H�V�L�D�Q�³��(E. Handy 1927:330). 

 

Tabelle 4. HISTORISCHE KLASSIFIKATION  

Periode der�cmanahune 

�~�u���v���Z�µ�v���•�^ 

(Bodenbauern) 

�c���Œ�•�š�����W���Œ�]�}�����������Œ�����Œ�]�l�]�•�^ 

(göttergleichen Adelsschicht) 

�c�•�Á���]�š�����W���Œ�]�}�����������Œ��

���Œ�]�l�]�•�^ 

�c���Œ�]�š�š�����W���Œ�]�}�����������Œ��

���Œ�]�l�]�•�^ 

Um ca. 1. Jh. n.  Chr. Höhepunkt ca. im 8.  Jh. Anfang ca. im 10. Jh.   

Bis dahin wurde das 
Wesen der Kultur nicht 
von Adels-familien 
bestimmt. Komplizierte 
Seelen-vorstellungen, 
der Glaube an die 
Lebens-kraft, tapu-
Vorschriften 
(Meidungsgebote der 
religiösen Sphäre) und 
der mana-Glaube (der 
Glaube an eine außer-
ordentlich wirksame 
Macht) existierten 
bereits. Man verehrte 
als übernatürliche 
Wesen: die aitus in 
Form der Orts-, 
Tätigkeits- und 
Familiengötter,  
außerdem die Geister 
der Verstorbenen, 
besonders die der 
Siedlerahnen, sowie 
einige höhere Götter 
und Kulturheroen wie 
Maui und Tiki.  
Götterbilder und 
Kultplätze gab es noch 
nicht, oder nur 
ansatzweise. 

Die manahune-Religion 
existierte zwar weiterhin, 
doch verloren die aitus an 
Bedeutung. Dafür gewann der 
Kult der Götter (atuas) Tane, 
Tu und Rongo an Bedeutung, 
wobei Tane als der oberste 
Gott galt. Häuptlinge und 
Siedlerahnen wurden göttlich 
verehrt. Die manahune 
�Á�µ�Œ�����v�����o�•���c�P�‚�š�š���Œ�o�}�•�^��
gesellschaftlich geächtet.  
�����•���t���o�š���]�o�����Á���Œ���À�}�v���c�}�����v�^��
���]�•���c�µ�v�š���v�^���Z�]���Œ���Œ���Z�]�•���Z��
gegliedert. Die 
unterschiedlichen Ränge in 
der Gesellschaft erklärte man 
mit einer unterschiedlichen 
Entstehungsweise der 
Menschen. Auf Grund der 
göttlichen Herkunft der 
Adelsschicht nahm man eine 
dem Rang entsprechende 
verschiedene Entstehung der 
Menschen an, sowie eine 
Einteilung der Welt in Hohes 
und Niederes. Kultplätze 
(maraes oder �u���[�����•), die 
zugleich religiöse und soziale 
Funktionen hatten, kamen 
auf, sowie Kultbilder. 

Tangaroa wurde zum 
Hauptgott, der mit 
Tane, Tu und Rongo 
eine Vierheit bildete. 
Die Häuptlinge 
führten nun ihre 
Abstammung auf ihn 
zurück. Es 
entstanden 
elaboriertere 
Kultplatzformen und 
größere Kultbilder. 
 

Gekennzeichnet durch 
das Aufkommen des 
Kultes neuer Götter- und 
Göttergruppen, die auf 
historischen oder 
mythischen Personen 
beruhten.   
�D�]�š���c�,�]�v���^�U�������u���Á���]���o�]���Z��
gedachten Mond und 
Sinnbild für weibliches 
Handwerk wie die 
Herstellung von 
Rindenbaststoff, zeugte 
Tangaroa den Sohn 
�c�K�Œ�}�^�U�������•�•���v���s���Œ���Z�Œ�µ�v�P��
von Raiatea ab ca. 1200 
n. Chr. zunahm und in 
weiten Teilen der 
Gesellschaftsinseln zum 
wichtigsten Kult 
avancierte. Oro forderte 
im Gegensatz  zu 
Tangaroa 
Menschenopfer (Krüger 
1998:152). Im 16. 
Jahrhundert beherrschte 
�����v�v�������Œ���c�<�µ�o�š�������•��
�'�}�š�š���•���K�Œ�}�^ das religiöse 
Leben der Region (Eliade 
u. Couliano 2004:79-80). 

Eigener Entwurf, nach Hans Nevermann (1968:63-64) 
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nehmen und sie sich auf Stäbchen gespießt in den Mund schieben lassen. Besonders wichtig war es, 

daß er vermied, seinen Schatten jemals auf einen Lebensmittelspeicher fallen zu lassen, denn sonst 

wurde dessen Inhalt tapu und mußte mit dem Haus vernichtet werden. Mit den arikis 

gemeinschaftlich unterlag er dem Verbot, seine Haare berühren zu lassen �± es sei denn, daß besonders 

tabuierte Gehilfen ihm die Haare schnitten -, und seine abgeschnittenen Fingernägel und 

Körperausscheidungen mußten auf das Sorgfältigste verborgen werden. Aber es gab auch schon für 

den gemeinen Mann das tapu, sein Haar von einem weiblichen Wesen berühren zu lassen, auch nicht 

von der eigenen Frau. Der Glaube an das Vorhandensein von Lebenskraft in den Haaren bestand auch 

sonst in Polynesien (Nevermann 1968:7,17,42).15 

 

Mana kann sich in irdischen Wesen und Kultobjekten manifestieren und den Menschen einerseits 

Segen, andererseits auch Verderben bringen (Stöhr 1986:54-56). Von mana sprach man also:  in 

bezug auf Menschen, auf von Menschen hergestellte Objekte, aber auch in bezug auf die Natur selbst. 

Alles hatte ein gewisses Maß an mana. Mana vergrößerte sich bei Erfolg und verringerte sich bei 

Mißerfolg. Man glaubte, daß die Männer den positiven und heiligen Aspekt der Schöpfung 

repräsentierten und deshalb ein größeres mana besaßen als Frauen, die die profane Seite der Welt 

verkörperten. Frauen galten als noa oder nicht-heilig, und deshalb war es ihnen verboten, religiöse 

Künste zu praktizieren, bestimmte Speisen zu essen, die nur Männern vorbehalten waren, oder auch 

nur an den Mahlzeiten der Männer teilzunehmen (Barrow 1979:14-15). 

 

Mana, �V�S�H�]�L�H�O�O�H�� �.�U�D�I�W�� �X�Q�G�� �Ä�V�D�N�U�D�O�H�� �(�V�V�H�Q�]�³����stammte aus der Welt des Göttlichen. Es gehörte  

Menschen von Rang kraft deren Abstammung an und konnte auch auf Grund besonderen Könnens 

und außergewöhnlicher Taten erworben und vergrößert werden. Mana half bei verschiedenen 

Vorhaben und sicherte das Wohl der Gemeinschaft, andererseits war es  potentiell gefährlich und 

konnte sogar zerstörerische Wirkung haben. 

                                                 
15     Die tapu-Verbote umfaßten viele Bereiche des täglichen Lebens. Sie zu erkennen und einzuhalten, stellte für die 
Betroffenen oft eine große Schwierigkeit dar. List of  Marquesan Tapus or Prohibitions  (nach Christian F.W. 
1895:187-203): 1. Formerly forbidden for women to eat together with men of bonito, squid, popii, and koehi. 2. Women 
might not go in a canoe. 3. Women might not climb on top of the platform of any sacred enclosure. 4. Red and dark blue 
clothes were prohibited. 5. Tobacco was not to be smoked inside the house. 6. Mats were not to be carried on the head or 
in the hands, but to be dragged along the ground. 7. Women might not eat bananas, fresh breadfruit, or coconuts. 8. Many 
sorts of fish were also tapu to women, also pigs of a brown colour, goats and fowls. 9. The kuavena fish was tapu to the 
fishermen, also the peata, a sort of shark .10. Children might not carry one another pick-a-back. 11. Human hair when 
cut off was not to be thrown on the ground, for fear of being trodden on, or of any evil-minded person securing it for the 
purpose of uttering a curse over it. 12. Weep-ing was forbidden formerly. 
 
The above list refers to Nukuhiva; all tapus were abrogated when Te-moana married Vaekehu. In South Marquesas: 1. 
There was a class of old men called �³�W�D�X�D�´�� who were forbidden to do any kind of work, because of  some sacred character 
attaching to them. 2. The moko, a species of shark, was tapu in Hekeani. 3. The pukoko, a small red fish, tapu in Uapou. 
4. The heimanu, or sting-ray, tapu in Taipi Valley as the emblem of the god Upe-Ouoho. 
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1.6  PETROGLYPHEN �± ROCK - ART  

 

Die Urformen marquesanischer Kunst findet man in den Petroglyphen. Prähistorische Felskunst gibt 

es überall auf der Inselgruppe. Felsbilder können gehämmert, gemeißelt, herausgeschnitten oder auch 

gemalt sein. Skulpturen in Stein oder Holz (tikis) haben von jeher mehr Beachtung bei den 

Wissenschaftlern gefunden und werden gesondert diskutiert. An den meisten Orten findet sich 

außerdem eine große Anzahl prähistorischer architektonischer Strukturen neben Resten antiker 

Wege.  

 

Obwohl es auf den Marquesas viele archäologische Forschungen gab, wurden die Petroglyphen dabei 

nicht systematisch dokumentiert. Im übrigen galten antike Zeremonialplätze als tapu (Chester, et al 

2004:15, Millerstrom 1997:181). Erst Sidsel N. Millerstrom, Edmundo Edwards und Heidy 

Baumgartner18 dokumentierten zwischen 1984 und 1989 auf allen bewohnten Inseln 6331 

verschiedene Petroglyphen, 110 gemalte Wandbilder (Pictogramme) sowie 81 menschliche 

Steinskulpturen, dazu zahlreiche architektonische Strukturen.  

 

Sie klassifizierten die Felsbilder in die 5 Kategorien: Anthropomorphe, Zoomorphe, Materielle 

Objekte, Geometrische Motive und Pflanzenformen. Davon belegten geometrische Motive 66,3%, 

während anthropomorphe Motive nur 22,7 ausmachten, tierische Motive 5,4%, nicht identifizierbare 

5,6% (Millerstrom 1997:183-184). 

 

Bildhauerische Arbeiten in Stein, Knochen, Elfenbein und Holz wurden von Spezialisten, tuhunas 

oder tuhukas, hergestellt. Ihre Qualität war sehr unterschiedlich: Von dünnen geraden Linien, die 

einiges Geschick erforderten, bis zu Petroglyphen, die schlecht ausgeführt waren und unfertig 

erschienen. Der Akt der Herstellung von Skulpturen war in alten Zeiten bedeutender als das fertige 

Produkt. Während einige der Petroglyphen und Skulpturen auf weibliche Künstler verweisen, nimmt 

man im allgemeinen an, daß in Polynesien Steinbildhauerarbeiten wahrscheinlich von Männern 

ausgeführt wurden (Metraux 1940:137). 

 

Petroglyphen wurden auf verschiedene Art aus Basaltsteinen wie Blasenbasalt, dichtem Basalt, sowie 

rotem und gelbem Tuffstein gemeißelt. Die dabei benutzten Methoden beinhalteten einkerben, 

meißeln und abreiben sowie Einschnitte machen. Flachrelief und Intaglio (eingravierte bildliche 

Darstellungen) wurden beide mit Hilfe von  Einkerbungen und Abrieb gefertigt.  

                                                 
18 Siehe u.A. http://www.pacificislandsresearchinstitute.org/ 
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Mitglied des Motu Haka���� �V�D�J�W�H�� �H�U�� �E�H�L�V�S�L�H�O�V�Z�H�L�V�H���� �Ä�'�X�� �Z�H�L�‰�W���� �G�D�‰�� �L�F�K�� �Q�L�F�K�W�� �Y�H�U�V�X�F�K�H���� �G�H�Q��

Marquesanern von außen her eine religiöse Seele zu geben, vielmehr versuche ich, daß sie ihre eigene 

wiederfinden und auch d�H�Q���6�W�R�O�]�����0�D�U�T�X�H�V�D�Q�H�U���]�X���V�H�L�Q�³22. 

 

Als Ausdruck seines Wunsches wählte er für sich als Bischof die Devise: �Ä�/�D�H�W�H�Q�W�X�U���L�Q�V�X�O�D�H�³ (die 

Inseln sollen sich freuen), ein Zitat aus dem Psalm 96 (97). Diese Worte sind auch an der Innenseite 

der Eingangstür zur Kathedrale zu lesen. In ihnen spiegelt sich seine Liebe zu den Marquesas sowie 

seine große Toleranz wider. Eine explizite Missionstheologie vertrat Monseigneur nicht, wobei die 

katholische Kirche im Gegensatz zur protestantischen zuerst missionierte und danach erst kulturellen 

Einfluß nahm. 

 

Die Erinnerung an seinen ersten Kontakt mit dem marquesanischen Volk hat Mgr. �/�H�� �&�O�p�D�F�¶�K�� �]�X��

folgender Überlegung gebracht: 

 

�Ä�(�V���Z�D�U���Q�|�W�L�J�����G�D�‰���G�L�H���'�L�Q�J�H���V�L�F�K���E�H�Z�H�J�W�H�Q�����G�D�‰���G�L�H���0�H�Q�V�F�K�H�Q���V�L�F�K���G�D�U�•�E�H�U���N�O�D�U���Z�X�U�G�H�Q�����Z�D�V���V�L�H���L�Q��

dieser Welt darstellten, in der wir uns entwickeln, wir Marquesaner �Y�R�Q���K�H�X�W�H�³23.  

 

2.2  DIE RÖMISCH -KATHOLISCHE KIRCHE SEIT DEM II. VATIKANUM  

 

Mit dem II. Vatikanischen Konzil (11. Oktober 1962 - 8. Dezember 1965) setzte eine allgemeine 

Öffnung der römisch-katholischen Kirche für die moderne Welt ein. Es wurde unter Papst Johannes 

XXIII. einberufen, ab 1964 unter Papst Paul VI. fortgesetzt. Das Konzilsprogramm beinhaltete 

Dekrete, Erklärungen und Konstitutionen, die in der Konzilsdokumentation erfaß sind24, u.a.: Nostra 

aetate (NA), Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen; Gaudium 

et spes (GS), pastorale Konstitution der Kirchen in  der Welt von heute; Ad gentes (AG), Dekret über 

die Missionstätigkeit der Kirchen und Dignitatis humanae, Erklärung über die Religionsfreiheit.   

                           

Das II. Vatikanische Konzil verstand sich als Konzil mit pastoraler Zielsetzung. Das Verhältnis Roms 

�]�X���G�H�Q���D�Q�G�H�U�H�Q���.�L�U�F�K�H�Q���X�Q�G���F�K�U�L�V�W�O�L�F�K�H�Q���*�H�P�H�L�Q�V�F�K�D�I�W�H�Q�����]�X�U���Ä�:�H�O�W�³���X�Q�G���]�X���G�H�Q���Q�L�F�K�W�F�K�U�L�V�W�O�L�F�K�H�Q��

Religionen änderte sich. Das Konzil nahm zum ersten Mal in der Kirchengeschichte explizit zu den 

Weltreligionen Stellung: 

                                                 
22    �Ä�7�X �V�D�L�V�����M�H���Q�H���F�K�H�U�F�K�H���S�D�V���j���G�R�Q�Q�H�U���X�Q�H���k�P�H���U�H�O�L�J�L�H�X�V�H���D�X�[���0�D�U�T�X�L�V�L�H�Q�V�����M�H���F�K�H�U�F�K�H���j���F�H���T�X�¶�L�O�V���U�H�W�U�R�X�Y�H�Q�W���O�D���O�H�X�U��
�H�W���O�D���I�L�H�U�W�p���G�¶�r�W�U�H���0�D�U�T�X�L�V�L�H�Q�V�³ (Mwà Véé 2008, Nr. 58-59: 13-14,30). 
23     (Brief 5.3.07 und persönliche Mitteilung 25.10.07, Mwà Véé 2008, Nr.58-59:13-14, 30) 
24     Die unterschiedlichen Bestandteile des II. Vatikanischen Konzils werden mit Abkurzungen in Klammen zitiert. 
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Man sagte, schon ihr bloßes Berühren würde krank machen. Die Angst davor saß noch tief in den 

Menschen, aber jetzt überwand man sie (Mwà Véé 2007-2008:15,19 und Brief 15.3.06). 

 

Die Bevölkerung und die Schnitzer, vor allem Uki René Haiti, haben in Taiohae auf Nuku Hiva 

unentgeltlich den tohua koina, den alten öffentlichen Festplatz am Ufer der Bucht, gestaltet. Er erhielt 

den Namen Te Mehea, �Z�D�V���Ä�G�D�V���H�U�J�U�L�I�I�H�Q�H���+�H�U�]�³���E�H�G�H�X�W�H�W�����,�P���=�H�Q�W�U�X�P���G�L�H�V�H�V���3�O�D�W�]�H�V���V�W�H�K�W���H�L�Q���U�R�W�H�U��

�N�H�¶�H�W�X-Stein29, ein vulkanischer Stein, der an das alte tapu, den geschützten oder heiligen Zustand 

dieses Ortes, erinnert und der von dem Bildhauer Uki René Haiti geschaffen wurde. Er verkörpert 

den Umriß der Insel Nuku Hiva und trägt die Inschrift:  

 
TE  MEHEA  O  NUKUHIVA  TAIOHAE  29.6.1988 
TE  KOHOA  ENANA  MOTUHAKA  
E  HANO  HAKAUA  E  HANA  A  TE  TUPUNA .30 

 
�Ä�0�L�W���H�U�J�U�L�I�I�H�Q�H�P���+�H�U�]���H�U�L�Q�Q�H�U�W���V�L�F�K���1�X�N�X�K�L�Y�D�� 
Der Motu Haka möchte die Tradition der Vorfahren erhalten.    
�7�D�L�R�K�D�H�����G�H�Q�����������������������³ 
        (Brief 2./5.10.06) 

Diese herrliche Umgebung stellte dann den Rahmen für ein wunderbares Fest dar, und man hatte den 

Eindruck, daß die Menschen dadurch auch mehr das Bewußtsein dafür bekamen, ein Volk zu sein 

und eine Kultur zu haben, um sich über alle Divergenzen hinweg verständigen zu können. 

 

Bischof �/�H���&�O�p�D�F�¶�K���V�S�U�L�F�K�W���L�Q���,�Q�W�H�U�Y�L�H�Z�V���•�E�H�U���G�L�H���0�D�U�T�X�H�V�D�Q�H�U���X�Q�G���G�D�V���)�H�V�W�L�Y�D�O���L�P�P�H�U���L�P���3�O�X�U�D�O�����H�U��

�E�H�Q�X�W�]�W���G�D�V���3�U�R�Q�R�P�H�Q���Ä�Z�L�U�³�����Q�L�H�P�D�O�V���Ä�L�F�K�³�����'�L�H�V�H�V���H�L�Q�H���:�R�U�W���E�H�]�H�X�J�W���V�F�K�R�Q���V�H�L�Q�H���+�L�Q�Z�H�Q�G�X�Q�J���]�X�P��

marquesanischen Volk, an das er sich im Laufe der Zeit fast komplett assimiliert hat, mehr als alles 

�D�Q�G�H�U�H�����Ä�0�D�Q���W�R�O�H�U�L�H�U�W�����G�D�‰���L�F�K���P�L�F�K���D�O�V���0�D�U�T�X�H�V�D�Q�H�U���I�•�K�O�H�����V�H�L�W�G�H�P���L�F�K���K�L�H�U���O�H�E�H�����'�D�V���L�V�W��eine Ehre, 

eine Freude für mich.�³���X�Q�W�H�U�V�W�U�H�L�F�K�W���H�U (Mwà Véé 2007-2008:18)31. 

  

                                                 
29  Die Farbe rot markierte als Bindeglied den Übergang zu jenseitigen Welten. Es waren immer  handelnde Menschen, 
�G�L�H���G�H�U���U�R�W�H�Q���)�D�U�E�H���6�L�Q�Q���Y�H�U�O�L�H�K�H�Q�����(�L�Q�P�D�O���I�H�V�W�J�H�O�H�J�W�����Z�X�U�G�H�Q���V�R�O�F�K�H���%�H�G�H�X�W�X�Q�J�H�Q���W�U�D�G�L�H�U�W�����/�H�L�W�I�D�G�H�Q���$�X�V�V�W�H�O�O�X�Q�J���Ä�5�R�W�³����
S. 1 und 5). 
30   �Ä�/�H���&�R�H�X�U���p�P�X�����1�X�N�X�K�L�Y�D���V�H���V�R�X�Y�L�H�Qt Le Motuhaka veut perpétuer la tradition ancestrale.
  �7�D�L�R�K�D�H���O�H�������������������������´ 
31 �Ä�2�Q���W�R�O�q�U�H���T�X�H���M�H���P�H���V�H�Q�W�H���0�D�U�T�X�L�V�L�H�Q���G�H�S�X�L�V���O�H���W�H�P�S�V���T�X�H���M�H���V�X�L�V���O�j�����&�¶�H�V�W���X�Q���K�R�Q�Q�H�X�U�����X�Q�H���M�R�L�H���S�R�X�U���P�R�L���³���V�R�X�O�L�J�Q�H�W���L�O





















76 
 

Weg. Bruder Gérard arbeitete als Bauleiter der Kathedrale von Taiohae sowie der Kirche von Vaitahu 

�X�Q�G���E�H�H�Q�G�H�W�H���G�H�Q���5�R�K�E�D�X���G�H�U���.�L�U�F�K�H���Y�R�Q���+�D�N�D�P�D�L�¶�L�����E�H�Y�R�U���H�U�������������V�W�D�U�E�����%�U�L�H�I������������������������ 

 

3.1.1      Unterstützung 

 

Als etwa ab 1970 neue Kirchen gebaut werden sollten, besaß die Kirche zuerst weder Geld noch 

maschinelle Hilfsmittel wie Lastwagen, Bulldozer etc.. Das einzige Fahrzeug bestand in einem Jeep 

für Transporte auf den Sandpisten. Ein Lastwagen konnte erst später angeschafft werden. Steine, 

Zement, Skulpturen mußten deshalb von Hand transportiert werden. Es gab nur den Willen und die 

Arbeitskraft der marquesanischen Handwerker sowie die Hilfe der Gläubigen. In der Zeit von etwa 

1970 bis 1995 erschien es ganz normal, daß sich jeder innerhalb seiner beruflichen Fähigkeiten, seiner 

verfügbaren Zeit, seiner Talente engagierte. Es wurde mit Beharrlichkeit und Optimismus gearbeitet 

(Brief 12.1.2006). 

 

Der Bischof richtete einen Appell an alle Handwerker, die ihm fähig schienen, dieses neue Werk zu 

realisieren. Traditionsgemäß waren die Marquesaner sowohl gute Erbauer von trockenen 

Steinterrassen, den paepaes, als auch begnadete Bildhauer und Zeichner von Tatauierungssymbolen. 

Die tuhukas oder lokalen Kunsthandwerker konnten sich auf ihre Erfahrung bei der Wahl der Steine, 

der Fertigstellung der Mauern und dem Schnitzen der Holzeinrichtung verlassen. Ihr Talent diente 

ihrer Inspiration (Brief 27.6.2006). 

 

Viele Menschen verstanden, daß ihre Mitarbeit beim Kirchenbau erwartet wurde. Nicht alle arbeiteten 

aber mit Enthusiasmus. Einige kritisierten, der Plan wäre zu neuartig, die Neuerungen schwierig sich 

vorzustellen und zu verstehen. Die Aufforderung zu freiwilliger Arbeit wäre Ausbeutung!... Die 

Menschen fragten sich, was diese bizarre Kirche darstellen sollte, die nicht wie die anderen war. Es 

�J�D�E���V�R�J�D�U���H�L�Q�H�Q���$�O�W�H�Q�����G�H�U���]�X���G�H�P���%�L�V�F�K�R�I���V�D�J�W�H�����Ä�'�D�V���V�R�O�O���H�L�Q�H���.�L�U�F�K�H���V�H�L�Q�"���'�X���Z�L�O�O�V�W���G�L�H�V�H�V���*�H�V�W�H�O�O��

�K�L�H�U���E�D�X�H�Q�"�³35 Dieser empfand das alles als ganz normale Reaktion, die für ihn leicht zu ertragen war. 

Heute hat sich die Meinung der Allgemeinheit eher geändert. Die Menschen haben sich an das Neue 

gewöhnen können. Das um so mehr, seit Touristen für einen Besuch der Kathedrale mit 

Photoaufnahmen regelmäßig vorbeikommen und sie mit ihren Schnitzereien bewundern, was die 

Meinung der Einheimischen zusätzlich beeinflußt (Brief 13.2.2006, Mwà Véé 2007-2008:17).  

                                                 
35 �ÄÇa, une église? �7�X���Y�H�X�[���I�D�L�U�H���O�D���E�U�L�Q�J�X�H���L�F�L�"�³ 
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Wie schon die alten  Marquesaner schätzte Bruder Gérard bereits benutzte und durch die Arbeit der 

tuhukas, der alten Kunst-Handwerker, modellierte Steine, auch antike Schleif - und Poliersteine. 

Deren Verwendung zum Kirchenbau hatte aber Befürworter und Gegner. Einerseits waren diese alten 

�6�W�H�L�Q�H���Q�X�Q���H�L�Q�]�H�P�H�Q�W�L�H�U�W���X�Q�G���N�R�Q�Q�W�H�Q���V�R���Q�L�F�K�W���P�H�K�U���Ä�Y�H�U�V�F�K�Z�L�Q�G�H�Q�³�����J�D�Q�]�H���6�l�F�N�H���Y�R�O�O���Y�R�Q���L�K�Q�H�Q��

waren schon abhanden gerkommen), andererseits kritisierten beispielsweise Archäologen deren 

Verwendung als Baumaterial. Der Mangel an technischen Hilfsmitteln machte die Arbeit langsam, 

oft sogar beschwerlich, aber ihr Schwerpunkt lag dafür mehr auf einem schönen äußeren 

Erscheinungsbild und der Qualität des Bauwerks, das langsam und sorgfältig vollendet wurde (Brief 

13.2.2006). 

 

3.1.3      Finanzierung  

 

Die Materialien Zement, Holz, Eisen etc. wurden in Tahiti gekauft und anschließend auf die 

Marquesas transportiert. Das französische Militär mit seinen Booten leistete hier oft unentgeltliche 

Hilfe. Die Bevölkerung half viel durch ihre freiwillige Arbeit. Es gab aber auch Lohnarbeiter. Die 

�*�H�V�D�P�W�N�R�V�W�H�Q�� �I�•�U�� �G�L�H�� �.�L�U�F�K�H�Q�� �Y�R�Q�� �7�D�L�R�K�D�H���� �9�D�L�W�D�K�X���� �+�D�N�D�K�D�X�� �X�Q�G�� �+�D�N�D�P�D�L�¶�L�� �E�H�O�L�H�I�H�Q�� �V�L�F�K�� �D�X�I�� ����

150.000. 

 

Das Geld für die Kathedrale stammte aus Spenden, sei es aus Kanada (Québec), den U.S.A., der 

Stiftung Loyola, aus Deutschland, der Stiftung Missio, sowie dem Ertrag von Kirmes-

Veranstaltungen, Tombolas, Festen usw. Zuschüsse vom Vatikan gab es keine. Das Geld für die 

anderen Kirchen kam aus denselben Quellen. Einzig bei der Kirche von Hakahau bestand die 

Notwendigkeit einer Hypothekenanleihe bei der Bank Socredo, Tahiti. Kirchliche Neubauten werden 

heute nicht mehr staatlich mitfinanziert;  auch die Kathedrale erhielt keine Zuschüsse zur 

Finanzierung von Frankreich. Frankreich wollte nur Geld für die Entwicklungshilfe geben. Deshalb 

bedankte sich der Bischof für die finanzielle Hilfe nur in Deutschland, Kanada und U.S.A., bei den 

Franzosen explizit nicht. Diese reagierten wenig erfreut (Brief 13.2.2006, pers. Mitteilung 27.10.07). 

 

3.1.4      Die Schnitzer  

 
�6�F�K�R�Q�� �*�D�X�J�X�L�Q�� �E�H�Z�X�Q�G�H�U�W�H�� �E�H�L�� �G�H�Q�� �P�D�U�T�X�H�V�D�Q�L�V�F�K�H�Q�� �.�•�Q�V�W�O�H�U�Q�� �Ä�H�L�Q�� �E�H�V�R�Q�G�H�U�H�V�� �*�H�V�S�•�U�� �I�•�U��

�'�H�N�R�U�D�W�L�R�Q�³���L�Q���D�O�O�H�P�����Z�D�V���V�L�H���H�U�V�F�K�X�I�H�Q����Kjellgren 2005:3).36 

                                                 
36 As Gauguin once marveled�����0�D�U�T�X�H�V�D�Q���D�U�W�L�V�W�V���S�R�V�V�H�V�V�H�G���Ä�D�Q���X�Q�K�H�D�U�G���R�I���V�H�Q�V�H���R�I���G�H�F�R�U�D�W�L�R�Q�´��in all they created. 





















88 
 

3.1.7      Ein neuer Kunststil (Style Artistique Nouveau) bei Kunsthandwerklichen Skulpturen  

 

Die Marquesaner, �7�H���¶�(�Q�D�Q�D�� waren (und sind noch heute) erfahrene Künstler und Kunsthandwerker, 

die ihre Welt und sich selbst mit einem der differenziertesten und anspruchsvollsten Kunststile ganz 

Polynesiens schmückten. Dieser Stil beinhaltet ein komplexes, an symbolischen Zeichen reiches 

Gestaltungssystem �«�����,�Y�R�U�\������������������39. 

 

�$�O�V�� �L�F�K�� �G�H�Q�� �$�X�V�G�U�X�F�N�� �Ä�.�X�Q�V�W�Z�H�U�N�H�³�� �I�•�U�� �Q�H�X�H�U�H�� �6�N�X�O�S�W�X�U�H�Q���� �0�D�O�H�U�H�L�H�Q���� �)�U�H�V�N�H�Q�� �R�G�H�U�� �*�O�D�V�I�H�Q�V�W�H�U��

benutzt�H���� �Z�L�H�� �V�L�H�� �K�H�X�W�H�� �D�Q�� �Y�L�H�O�H�Q�� �2�U�W�H�Q�� �]�X�� �I�L�Q�G�H�Q�� �V�L�Q�G�� ���7�D�L�R�K�D�H���� �7�D�L�S�L�Y�D�L���� �+�D�N�D�K�D�X���� �+�R�K�R�¶�L����

Hakahetau, Hokatu, Vaitahu und Hanavave), korrigierte mich der Bischof.  Er möchte für die 

�6�F�K�Q�L�W�]�H�U�H�L�H�Q���G�H�Q���$�X�V�G�U�X�F�N���Ä�.�X�Q�V�W�K�D�Q�G�Z�H�U�N�O�L�F�K�H���6�N�X�O�S�W�X�U�H�Q�³���Y�H�U�Z�H�Q�G�H�W���Z�L�V�V�H�Q���� 

 

Auf die Frage, ob sich bei der  künstlerischen Ausschmückung der katholischen Kirchen ein 

eigenständiger Kunststil entwickelt hat oder dabei ist, sich zu entwickeln, lautete die Antwort des 

Bischofs: �Ä�6�W�\�O�H���D�U�W�L�V�W�L�T�X�H���Q�R�X�Y�H�D�X�³�� ein sogenannter neuer Kunststil, mit der Einschränkung, daß 

die aktuelle öffentliche Meinung diesen Ausdruck wohl als ein wenig anmaßend beurteilen würde. 

Er fragte, ob Kunst nicht ein Wachrufen des Unsichtbaren durch sensible Formen, Linien, Farbe 

wäre? Die neuen kirchlichen Gebäude befänden sich in Harmonie mit den paepaes, den Plattformen 

zum Wohnen, und den tohuas, den öffentlichen Plätzen, den �P�H�¶�D�Hs oder anderen antiken religiösen 

Anlagen. Es träfen sich verschiedene Elemente, die zu mehreren Perioden und Kulturformen 

gehörten. Man könnte diesen Stil vielleicht im weitesten Sinne als synkretistisch bezeichnen, auch 

die kunsthandwerklichen Skulpturen (Brief 27.6.06). Sein französisches Wörterbuch (1997) 

�E�H�V�F�K�U�H�L�E�H�� �G�H�Q�� �6�\�Q�N�U�H�W�L�V�P�X�V�� �D�O�V�� �H�L�Q�H�� �Ä�*�H�V�D�P�W�V�F�K�D�X���� �Z�L�U�U�� �]�X�V�D�P�P�H�Q�J�H�V�H�W�]�W�� �D�X�V�� �Y�H�U�V�F�K�L�H�G�H�Q�H�Q��

Elementen���� �G�L�H�� �]�X�� �P�H�K�U�H�U�H�Q�� �.�X�O�W�X�U�H�Q�� �J�H�K�|�U�H�Q�³40. Der Bischof meint, dies sei der Fall auf den 

Marquesas (Brief 27.6.2006). Die Verwendung dieses Begriffes als Ausdruck kultureller Kreativität 

wird aber nicht von allen begrüßt, da sie ihn lediglich auf religiöse Formen angewendet wissen 

möchten. Er hat zudem oft einen pejorativen Unterton (Wörterbuch der Völkerkunde 1999:363). 

 

Im Katholizismus hat sich neuerdings der Begriff der Inkulturation durchgesetzt, nachdem das II. 

Vatikanum den bis dahin eher elitär verstandenen Kulturbegriff auf die Lebensbezüge des Menschen 

�L�Q���V�H�L�Q�H�U���*�H�V�D�P�W�K�H�L�W���D�X�V�J�H�Z�H�L�W�H�W���K�D�W�����Ä�8�Qter Kultur im allgemeinen versteht man alles, wodurch der 

                                                 
39   �7�K�H���0�D�U�T�X�H�V�D�Q���S�H�R�S�O�H�����7�H���¶�(�Q�D�Q�D�����Z�H�U�H�����D�Q�G���D�U�H���W�R�G�D�\�����H�[�S�H�U�W���D�U�W�L�V�W�V���D�Q�G���F�U�D�I�W�V�Seople who adorned their world and 
themselves with one of the most distinctive and sophisticated artistic styles in all of Polynesia. This style includes a 
�F�R�P�S�O�H�[���D�Q�G���V�\�P�E�R�O�L�F�D�O�O�\���U�L�F�K���G�H�V�L�J�Q���V�\�V�W�H�P���« 
40  �ÄTelle une perception globale, confuse de différents �p�O�p�P�H�Q�W�V���D�S�S�D�U�W�H�Q�D�Q�W���j���S�O�X�V�L�H�X�U���H���V���F�X�O�W�X�U�H�V�´�� 
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�:�R���O�L�H�J�H�Q���G�L�H���8�U�V�S�U�•�Q�J�H���G�H�U���Ä�7�K�H�R�O�R�J�L�H���G�H�U���.�R�N�R�V�Q�X�‰�³�"��Forman (2005: 116) stellte fest:  

 

�Ä�)�•�U���G�L�H���(�Q�W�Z�L�F�N�O�X�Q�J���G�H�V���W�K�H�R�O�R�J�L�V�F�K�H�Q���'�H�Q�N�H�Q�V���G�H�U���3�D�]�L�I�L�N-Insulaner sind vier führende Theologen 

�Y�H�U�D�Q�W�Z�R�U�W�O�L�F�K���� �$�Q�� �H�U�V�W�H�U�� �6�W�H�O�O�H�� �6�L�R�Q�H�� �¶�$�P�D�Q�D�N�L�� �+�D�Y�H�D���� �G�H�U�� �b�O�W�H�U�H���� �D�X�V�� �7�R�Q�J�D���� �G�H�U�� �D�O�V�� �9�D�W�H�U�� �G�H�U��

pazifischen Theologie betrachtet werden könnte. Er war lange Präsident der methodistischen 

Hauptkirche Tongas und erster Vorsitzender der PCC (Pacific Conference of Churches). Havea war 

�H�V�� �D�X�F�K���� �G�H�U�� �G�H�Q�� �$�X�V�G�U�X�F�N�� �Ä�.�R�N�R�V�Q�X�‰-�7�K�H�R�O�R�J�L�H�³�� �S�U�l�J�W�H���� �(�U�� �I�D�Q�G���� �G�D�‰�� �G�L�H�V�H�� �%�H�]�H�L�F�K�Q�X�Q�J�� �D�X�I�� �G�L�H��

Beschreibung pazifischer Theologie gut passen würde. Denn auf viele Arten könnte eine Kokosnuß 

Christus symbolisieren, da auch sie menschlichen Geschöpfen Leben spenden kann. Selbst wenn eine 

Kokosnuß zerbrochern ist, kann neues Leben aus ihr herauswachsen. Der pazifische Gebrauch des 

�=�H�L�W�E�H�J�U�L�I�I�V���N�|�Q�Q�W�H���D�X�F�K���D�O�V���Ä�.�R�N�R�V�Q�X�‰-�=�H�L�W�³���E�H�]�H�L�F�K�Q�H�W���Z�H�U�G�H�Q�����G�D���G�L�H���.�R�N�R�V�Q�X�‰���L�Q���L�K�U�H�P���H�L�J�H�Q�H�Q��

�V�H�O�E�V�W�E�H�V�W�L�P�P�W�H�Q���7�H�P�S�R���R�K�Q�H���(�L�O�H���R�G�H�U���%�H�]�X�J���]�X�U���3�•�Q�N�W�O�L�F�K�N�H�L�W���L�K�U�H���5�H�L�I�H���H�U�O�D�Q�J�W���³ 

 

Diese Theologie betont die Abhängigkeit von und Verbundenheit der Menschen mit der Erde als 

Lebensspenderin. 

 

Auf der Website der Religionssoziologen Yannick Fer Hautetfort und Gwendoline Malogne-Fer ist 

von einem Film zu diesem Thema die Rede, �Ä�3�D�L�Q���R�X���F�R�F�R�"���0�R�R�U�H�D�� �H�W���O�H�V���G�H�X�[�� �W�U�D�G�L�W�L�R�Q�V�³. Der 

Film ist auf der Website der Radio-Television Suisse Romande in der Schweiz zugänglich44. 

 

Der Film ist vor und in der evangelischen Kirche (Eglise Ma�¶ohi) von Papetoai/Moorea gedreht 

worden, der ersten und ältesten evangelischen Kirche auf Moorea. Der DVD habe ich entnommen, 

daß es nicht so ist, daß alle oder die meisten evangelischen Kirchen Brotfrucht und Kokosmilch beim 

Abendmahl anbieten. Die Dikussion �Ä�S�D�L�Q���R�X���F�R�F�R�³ ist immer noch im Gange. Auch in Papetoai gab 

es jahrelange Erörterungen unter den Mitgliedern im Rahmen des �Ä�5�H�Q�R�X�Y�H�D�X���&�X�O�W�X�U�H�O���3�R�O�\�Q�p�V�L�H�Q�³. 

Das Für und Wider wurde ausführlich besprochen, bis sich schließlich 1995 Pastor Vaetua Flores für 

Kokosmilch und Brotfrucht entschied. Aber darum ging es nicht allein, sondern auch um andere 

Neuerungen wie bunte, geblümte Kleidung (Hemden, Pareus und lange Röcke) mit Blumenschmuck 

beim Kult und die instrumentale Begleitung mit Gitarren, Ukulelen und Trommeln beim Gesang. 

Dazu wurden jetzt auch polynesische Tänze vorgeführt.  

                                                 
44 http://www.rts.ch/video/emissions/religion/dieu-sait-quoi/2955484-pain-ou-coco-papetoai-ou-les-deux-
traditions.html Leider ist der Zugang von Deutschland aus nicht möglich, aber ich konnte den Film in Frankreich bei 
�G�H�U���3�U�R�G�X�N�W�L�R�Q�V�I�L�U�P�D���Ä�:�D�S�L�W�L���S�U�R�G�X�F�W�L�R�Q�V�³���E�H�V�W�H�O�O�H�Q�� 
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Den Anstoß für die eigentliche Entdeckung der außereuropäischen Kunst als Kunst gab nicht die 

Ethnologie, sondern es waren die Künstler der klassischen Moderne. 1907 fingen in Paris der 

Künstlerkreis um Pablo Picasso und 1910 in Dresden die Künstler der Brücke unabhängig 

voneinander an, sich zunächst für afrikanische und später für ozeanische Skulpturen zu interessieren. 

Daraus resultierte eine Wende in der Auseinandersetzung mit der Kunst außereuropäischer Völker 

(Förster 2003: 222-223, Heermann 1987:44, Koch 1969:31-32). 

 

Alfred Bühler faßte Grundsätzliches sowie die vorherrschenden Meinungen zusammen: 

 

�Ä�(�V�� �L�V�W�� �K�H�X�W�H�� �V�H�O�E�V�W�Y�H�U�V�W�l�Q�G�O�L�F�K�� �J�H�Z�R�U�G�H�Q���� �G�L�H�� �6�F�K�Q�L�W�]�H�U�H�L�H�Q�� �X�Q�G�� �0�D�O�H�U�H�L�H�Q�� �G�H�U�� �Ä�1�D�W�X�U�Y�|�O�N�H�U�³�� �D�O�V��

Kunstwerke zu würdigen. Im Rahmen einer weltweiten Kunstbetrachtung haben sie ihren berechtigten 

Platz gefunden. Diese Anerkennung zeugt für einen grundsätzlichen Wandel künstlerischer oder 

ästhetischer Maßstäbe, für eine geistige Umstellung, die aber erst in den letzten Jahrzehnten erfolgte. 

Noch um die Jahrhundertwend�H�� �Z�l�U�H�� �H�V�� �N�D�X�P�� �P�|�J�O�L�F�K�� �J�H�Z�H�V�H�Q���� �%�L�O�G�Z�H�U�N�H�� �Y�R�Q�� �Ä�1�D�W�X�U�Y�|�O�N�H�U�Q�³�� �L�Q��

Kunstausstellungen zu zeigen. Damals fanden und hatten sie ihren Platz ausschließlich in 

völkerkundlichen Sammlungen. Nur die Ethnologen befaßten sich mit ihnen, und für diese besaßen sie 

bloß funktionale Bedeutung im Rahmen des religiösen und gesellschaftlichen Lebens. Von einer 

künstlerischen Würdigung war bei ihnen kaum die Rede. Dazu bedurfte es anderer Impulse. Sie kamen 

�X�P�������������Y�R�Q���M�X�Q�J�H�Q���.�•�Q�V�W�O�H�U�Q�����Z�H�O�F�K�H���G�L�H���6�F�K�|�Q�K�H�L�W���X�Q�G���.�U�D�I�W���G�H�U���Ä�1�H�J�H�U�S�O�D�V�W�L�N�³54, der Malereien und 

Schnitzereien Ozeaniens entdeckten und propagierten. Ihnen und nicht den Wissenschaftlern verdankt 

�P�D�Q���G�L�H���:�H�U�W�V�F�K�l�W�]�X�Q�J���G�H�U���Ä�1�D�W�X�U�Y�R�O�N�N�X�Q�V�W�³�����*�D�O�W�H�Q���V�R�O�F�K�H���6�F�K�|�S�I�X�Q�J�H�Q���Y�R�U�K�H�U���D�O�V���.�X�U�L�R�V�L�W�l�W���R�G�H�U���J�D�U��

häßliche Absurditäten, so begann man nun ihre ästhetischen Werte zu würdigen. Diese wurden sogar oft 

genug als einzige Kriterien berücksichtigt, während man die funktionale Betrachtungsweise der 

Ethnologen ablehnte. Notwendigerweise hatten solche Tendenzen wiederum einseitige Beurteilungen 

�G�H�U���Ä�1�D�W�X�U�Y�R�O�N�N�X�Q�V�W�³���]�X�U���)�R�O�J�H�����6�L�H���I�•�K�U�W�H�Q���]�X���:�H�U�W�X�Q�J�H�Q�����G�L�H���L�K�U�H�P���:�H�V�H�Q�����D�X�F�K���Q�X�U���]�X�P���7�H�L�O���J�H�U�H�F�K�W��

werden konnten. 

 

Damit ist schon zum Ausdruck gebracht worden, daß man zur Würdigung und Erfassung der 

�Ä�1�D�W�X�U�Y�R�O�N�N�X�Q�V�W�³�� �Y�H�U�V�F�K�L�H�G�H�Q�H�� �:�H�J�H�� �E�H�V�F�K�U�Hiten kann. Für Künstler und kunstsinnige Laien sind 

solche Bildwerke Schöpfungen, die auf sie unmittelbar wirken, die sie anregen und ergreifen, in ihren 

Formen, ihrer Expressivität und ihren Abstraktionen anregen, und die von ihnen nicht selten mit Werken 

von Europäern verglichen werden. Sie versuchen, sie von sich her zu erleben, von ihren eigenen 

Kunstauffassungen aus zu werten. Dabei übersehen sie aber, wie bedeutsam neben der künstlerischen 

Aussage die kulturelle Funktion solcher Werke ist. 

                                                 
54    �%�H�]�H�L�F�K�Q�X�Q�J���K�H�X�W�H���Ä�$�I�U�L�F�D�Q���$�U�W�³�� 
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KARTEN 

KARTE 1. �Ä�3�R�O�\�Q�H�V�L�H�Q�³ 

 

 

(aus Barrow 1979:8)  
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KARTE  5. Chronologische Darstellung der Entdeckung der Inseln 

 

 

 

(aus Oliver, Douglas 1989:120) 

(Primary Thrust �± Lapita und austronesische Einwanderung)  



ABBILDUNGEN / PHOTOGRAPHIEN   

Abb. 1. Titelblatt des Lexikons Marquesianisch-Französich von Mgr. Le Cléac̀ h. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 2. Das bischöfliche Wappen mit dem Marquesas-Kreuz 
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Abb. 10 und 11.  

Links: Bucht von Taiohae/Nuku Hiva  //  Rechts: Hatiheu/Nuku Hiva 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. Nr. 12 und 13. 

Links: Bucht von Hokatu/Ua Huka  //  Rechts: Buch von Hanavave / Fatu Hiva 
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